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Manuela Keil

„Wir bieten unseren Mitarbeitern
als IT-Beratungshaus für die Fi-
nanz- und Versicherungsbranche
eine große Vielfalt an Möglichkei-
ten für eine berufliche Lauf-
bahn“, sagt PPI-Vorstand Tho-
mas Reher (47). „Man kann sich
gut bei uns entwickeln und wir
achten auf ein produktives und
gutes Arbeitsklima.“ Beleg dafür
ist Platz fünf unter den IT-Bera-
tungshäusern beim Wettbewerb
„Deutschlands beste Arbeitge-
ber“ und Platz drei für PPI unter
den Finanzspezialisten.

Das mittelständische Unter-
nehmen mit 250 Mitarbeitern an
drei Standorten und den Ge-
schäftsfeldern Consulting, Soft-
ware-Entwicklung und Electro-
nic-Banking-Produkte sei stets
um 10 bis 15 Prozent gewachsen.
Derzeit habe es einen Riesenbe-
darf an fähigen Hochschulabsol-
venten. „Den können wir nicht
decken“, sagt Reher. Gesucht
werden mindestens 30 neue Mit-
arbeiter, vorwiegend Consultants
und Software-Engineers. Geeig-
nete Kandidaten müssen vor al-
lem analytisch denken können,
selbstständig arbeiten und die
Komplexität der Aufgaben meis-
tern. Viele PPI-Mitarbeiter sind
Physiker, Informatiker , Betriebs-
wirtschaftler oder Mathematiker
– wie die Geschäfsleitung. Sie be-
steht aus einem Informatiker, ei-
nem Ingenieur und einem Mathe-
matiker. Es sei eine Know-how-
Branche. „Man bekommt bei uns
schnell Veranwortung für Teil-
aufgaben. Es ist eine Mischung
aus Fordern und Fördern.“

Gern gesehen bei PPI sind Be-
rufseinsteiger, die frisch von der
Uni oder Fachhochschule kom-
men. Auch eine höhere Frauen-
quote sei erwünscht, scheitere je-
doch an zu wenig Bewerbungen

von Frauen. „Wir haben eine ei-
gene Familienbeauftragte, bieten
familienfreundliche Arbeitsbe-
dingungen an wie Teilzeit und ha-
ben auch Männer, die Elternzeit
nehmen, und zwar auf allen Ebe-
nen Selbst Führungskräfte nut-
zen diese Möglichkeit.“ Da in Pro-
jekten gearbeitet werde, könne
die Arbeitszeit sehr individuell
mit dem Projektleiter vereinbart
werden. PPI arbeitet auch mit
dem Familienservice zusammen,
es werden Kinder-
tagesstätten ange-
boten, und es gibt
„Eldercare“, denn
auch pflegebedürf-
tige Eltern wollen
versorgt sein. 

Bewerber soll-
ten einen guten
Hochschulab-
schluss mitbringen
und für die Pro-
jektarbeit vor al-
lem teamfähig
sein. „Das Bild des
Hackers hat mit
unserer betriebli-
chen Praxis nichts
zu tun“, stellt Re-
her klar. Neue Mit-
arbeiter bekom-
men für ein halbes
Jahr einen Paten
zur Seite gestellt
und bearbeiten
kleinere Projekte
selbstständig. 

Detlef Romanowski ist seit elf
Jahren bei PPI. Der 41-Jährige
begann nach seinem Informatik-
studium bei der Firma, die da-
mals 80 Mitarbeiter hatte, ob-
wohl er auch eine Chance bei
namhaften großen Hamburger
Unternehmen gehabt hätte. „Ich

hatte bei PPI ein sehr persönli-
ches Gespräch und jeder kannte
jeden. Das hat mir gefallen.“ Man
sei bei PPI auch sofort per Du –
„wie unter Freunden“. Roma-
nowski hat bei PPI als Software-
entwickler begonnen. Heute lei-
tet er den Bereich „Software
Factory“ und steuert die Projek-
te. „Die Aufgaben wandeln sich
mit jedem Projekt, aber die Soft-
ware für Banken und Versiche-
rungen bleibt.“ An großen Pro-

jekten sind schon
mal 50 Mitarbeiter
beteiligt. Roma-
nowski kümmert
sich um Akquisiti-
on, Planung und
Umsetzung der
Projekte. „Wir ha-
ben hier eine sehr
flache Hierarchie
und eine geringe
Fluktuation von
nur zwei Prozent.“ 

PPI bildet auch
Abiturienten im
dualen Studium an
der Nordakademie
Elmshorn aus –
mit der Perspekti-
ve, sie zu überneh-
men. Wie zum Bei-
spiel Wiebke Pe-
per (23), die ihr
Studium der Wirt-
schaftsinformatik
im Herbst beenden

wird. Sie interessiert sich für die
Beratung. „Ich möchte Kunden
bestmöglich unterstützen und bei
der Prozessoptimierung mitwir-
ken.“ Sie sei schon immer gut in
Mathe gewesen, sagt Peper, und
habe bei der Berufswahl zwi-
schen BWL und Informatik ge-
schwankt. „Da mir Wirtschaft
sehr wichtig war, fand ich die
Kombination gut, ebenso wie die
Verbindung von Theorie und Pra-
xis beim dualen Studium. Man
kann das Gelernte gleich anwen-
den und auch Geld verdienen.“
Sie war bereits in der Software-
entwicklung, bei Kunden vor Ort
und hat im Produktmanagement
gearbeitet. Eine wichtige Erfah-
rung sei für sie das Auslandsse-
mester in Australien gewesen.
„Man erlebt sich weit von der
Heimat völlig neu und wird auch
viel eigenständiger.“ 

IT-Berater für die Finanzbranche
JOB-MACHER PPI AKTIENGESELLSCHAFT

Das Unternehmen in
Winterhude sucht
mindestens 30 Con-
sultants und Soft-
ware-Entwickler.

Detlef Romanowski (41) leitet den Bereich Software-Entwicklung, Wiebke
Peper (23) absolviert ein duales Informatikstudium. FOTOS: MANUELA KEIL

Das IT-Beratungshaus ist seit mehr
als 20 Jahren in der Finanzbranche
tätig. Heute hat es 250 Mitarbeiter in
Hamburg, Kiel und Frankfurt. Die
Geschäftsfelder: Consulting, Soft-
ware-Entwicklung und Electronic-

Banking-Produkte. Bei den IT-Bera-
tungshäusern belegte PPI im Wett-
bewerb „Deutschlands beste Arbeit-
geber 2008“ Platz 5, bei den Finanz-
spezialisten Platz 3. Umsatz 2007:
30,5 Millionen Euro. (kei)

DAS UNTERNEHMEN IN ZAHLEN

LESERAKTION
Interessieren Sie sich
für eine Karriere bei
PPI? Die Firma lädt 10
Leser zu einem Ge-
spräch mit Personalver-
antwortlichen ein. Rei-
sekosten tragen die
Teilnehmer. Schreiben
Sie bis 24. Juni eine
Postkarte mit Kurzvita,
Adresse und E-Mail
oder Tel.-Nr.:
Hamburger Abendblatt

Beruf & Erfolg
Stichwort: PPI

20548 Hamburg

Winterhude gehört mit 48 000 Ein-
wohnern auf 7,6 Quadratkilometern
zu Hamburgs größten Stadtteilen.
Eine der ganz großen grünen Oasen
der Hansestadt liegt dort: der Stadt-
park. Er wurde 1914 eröffnet und
umfasst eine Fläche von 150 Hektar.
Das Terrain war als Volkspark für alle
Bevölkerungsschichten konzipiert,
was es auch heute noch ist. Sein
Wahrzeichen: der 1915 gebaute Was-
serturm, der seit 1930 das Planetari-
um beherbergt. (apa)
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Das Unternehmen PPI hat seinen
Sitz im Moorfuhrtweg 13.

„Man kann
sich bei uns
gut entwi-
ckeln, wir
achten auf ein
produktives
Arbeitsklima“,
sagt Thomas
Reher (47),
PPI-Vorstand.

„Lampenfieber gehört einfach
dazu“, sagt der Rhetorik-Trainer
Harry Holzheu. „Lampenfieber
ist notwendig, es spornt an. Und
zwar deshalb, weil der Vortra-
gende dadurch einen Adrenalin-
schub bekommt. Dieses Hormon
wird in die Blutbahn geschickt
und befähigt zu Höchstleistun-
gen“, erklärt Holzheu. Die ner-
vöse Anspannung lässt dann
meistens schon nach dem ersten
Satz nach. Fatal dagegen ist,
wenn sie während einer Rede
anhält. Was kann der Vortragen-
de vorbeugend dagegen tun?
Der Kommunikationstrainer
Detlef Bührer empfiehlt:
■ Bereiten Sie die Rede gut vor,
besonders den Anfang und das
Ende. Lernen Sie die ersten Sät-
ze auswendig.

■ Sichern Sie sich eine Gedächt-
nisstütze in Form von Kärtchen.
Vermerken Sie darauf Stichwor-
te und Regieanweisungen.
■ Ein Probelauf vor Testpubli-
kum, sei es auch nur im Zeitraf-
fer oder auszugsweise, ist wich-
tig, um ein gutes Zeitgefühl und
Feedback zu bekommen.
■ Suchen Sie sich, wenn Sie we-
nig Praxis haben, wenn es mög-
lich ist, eine vertraute Person als
Souffleur im Publikum.

Weitere Tipps, wie Sie unmit-
telbar vor dem Auftritt Ihre inne-
re Ruhe finden, lesen Sie nächste
Woche. (MHW)
■ Quelle: „Toolbox Business-Kom-

munikation“ von Detlef Bührer (Gabal);
„Natürliche Rhetorik ohne Lampenfie-
ber“ von Harry Holzheu (Orell Füssli).
@ www.abendblatt.de/toolbox

Lampenfieber ist wichtig
CLEVER KOMMUNIZIEREN (20)

Sieben von zehn Fach- und Füh-
rungskräften überlegen, in den
nächsten zwei Jahren ihre Stel-
le zu wechseln. Das belegt eine
Studie, die das Institut für Mit-
telstandsforschung der Uni Lü-
neburg gemeinsam mit dem
Hanseatischen Personalkontor
Hapeko und der Jobbörse Step-
Stone durchgeführt hat. Als
Gründe für die Unzufriedenheit
werden in der Studie ein hoher
Leistungsdruck und der große
Wettbewerb um attraktive Ar-
beitsplätze genannt. Außerdem
käme hinzu, dass häufig die
Qualität der Tätigkeit nicht der
hohen Qualität der Ausbildung
von Fach- und Führungskräften
entspreche. Die Konsequenz für
die meisten: das Unternehmen
wechseln. Nur 37 Prozent wol-
len versuchen, beim jetzigen
Arbeitgeber eine bessere Stelle
zu bekommen. Vor allem große
Unternehmen schneiden bei der
Beurteilung nicht gut ab. Dort
wird der Wettbewerbsdruck
noch deutlich stärker wahrge-
nommen als in kleineren Fir-
men. Zugleich werden auch die
Aufstiegschancen in größeren
Unternehmen als deutlich
schlechter empfunden. (apa)

FLUKTUATION

Führungskräfte
auf dem Sprung

Nur die Hälfte aller Beschäftig-
ten in Deutschland hat den Ein-
druck, das Verhältnis von Ar-
beit und Privatleben sei bei ih-
nen ausgeglichen. Dagegen sind
41 Prozent der Arbeitnehmer
der Ansicht, sie opferten sich im
Beruf auf und belasteten damit
ihre Familie. Darauf weist die
Initiative „Move Europe“ hin.
Dahinter steht das Europäische
Netzwerk für Betriebliche Ge-
sundheitsförderung (ENWHP).
„Move Europe“ will die Balance
zwischen Berufs- und Privatle-
ben fördern. Partnerunterneh-
men von „Move Europe“ bieten
ihren Beschäftigten zahlreiche
Möglichkeiten, Familie und Be-
ruf in Einklang zu bringen. In
Deutschland unterstützen in-
zwischen mehr als 500 zum Teil
namhafte Firmen die seit 1996
laufende Kampagne. Aktuell
hat „Move Europe“ den „Deut-
schen Unternehmenspreis Ge-
sundheit“ ausgeschrieben, der
2008 zum zweiten Mal verlie-
hen wird. Bewerbungsschluss
ist der 18. Juli. Weitere Info und
Anmeldung für eine Teilnahme
im Internet. (apa)

www.move-europe.de

GESUNDHEIT

Wettbewerb für
Unternehmen
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